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EIX ZEITROMAN.
Richard EuringerB Roman : „Fleisch

und Kleider“ (Heilbronn, Walter Seifert . 510
Seiten . Geb. JC 8) ist groß im Plan und Weit dm
äußeren Umfang , klein im geistigen Horizont und
eng im erreichten Resultat . Der Plan entzieht sich
löblicherweise nicht der richtigen Aufgabe , die Ge¬
genwartswelt darzustellen , die Situationen , Figuren,
Lebenpverhältnisse in Deutschland etwa der letz¬
ten dreißig Jahre feetzuhalten - Und das
Buch gibt sich redlich Mühe, umfassend zu sein, ein
Bild von dem gesamten gesellschaftlichen Komplex
zu malen : die Kellerbewohner und die Beletage,
Hausmeister und Herrschaften , Akademiker und Ar¬
beiter , ja sogar Abenteurer und Künstler , Repräsen¬
tanten der weltanschaulichen Kämpfe, Kleriker und
Modernisten , schließlich den neusten technischen un<j
pseudotechnischen Betrieb , Fliegerei und Filmern,
in sein Konterfei zu bringen . Aber die Schilderung
der Mittelstandstypen ist gelungener als die der

„großen Welt “
; bei den „kleinen Leuten ” hat alles

einen triftigen Schein von Möglichkeit, sobald es je¬
doch ins Mondäne und Intellektuelle vorstößt , wird
die Sache bedenklich.

Anfänglich sieht es so aus , als läge eine vorur¬
teilslose , freimütige Betrachtung der Dinge vor . Da
wird die Empfindung und Haltung eines Dienersoh¬
nes sehr richtig gestaltet , ebenso die vernünftig
sachliche Großzügigkeit eines Matrosen und seiner
Braut , Akademikergetu und studentische Repu¬
tationsheuchelei , die unzweckmäßige Prüderie „aller¬
höchster “ Damen , später sogar noch die skrupellose
Geschäftstüchtigkeit schneidiger Etappenkavaliere
und die Samariterspielerei galanter Rotekreuzladys.
Desto überraschender entpuppt sich die Bilanz und

Konsequenz des Romanes . Tillys Aufstieg aus der

Kellerwohnung ins Reich der Filmherrscherin und
künstlerisch verbrämten Kokotte wird kleinbürgerlich
hämisch vermerkt . Heinz , das andre Dienerkind , fin¬
det nach der Stufenleiter : Gymnasiast , Seefahrer,
Flieger , Erfinder ©eine hehre Aufgabe darin , Bauem-
knecht zu werden und zu heiraten , nach dem abson¬
derlichen Rate : „Aus dem Widerstand wächst die
Kraft , Gegendruck aus Druck . Hängen Sie ein Ge¬
wicht an Ihr Leben, heiraten Sie!“ Der Lustgreis
verbrennt seine pornographischen Kunstschätze , der
sarkastische Schriftsteller schreibt von nun an Kin¬
dermärchen , alles kriecht zu Kreuze , und das
Resümee der Revolutionszeit sieht so aus : „Jahre,
in denen Deutschlands Leib aus tausend Wunden

blutete, , in denen der Bodensatz menschlicher Nieder-
» tracht und Gewissenlosigkeit an die Oberfläche
trieb , Jahre , in denen abenteuerliche Gier sich sät¬

tigte , abenteuerliches Elend sich verkoch , Jahre , ln
denen aus Dienern Herren wurden und aus Herren
Lakeien , aus Zukurzgekommenen Tyrannen , aus den

Freien Sklaven .“ Natürlich wird Frankreich eine

Nation von Barbaren geschimpft , wird deutsche Kul¬

tur von heut einseitig gehässig repräsentiert durch

den Monumentalfilmschmarren „Beichte der Kokotte “,
unter der perfiden Motto -Ironie : „Wir haben wieder

etwas , zu dem das Volk emporsieht .“

Stilistisch irritiert das Buch durch seinen gewollt
burschikosen , rauhbeinigen , knotenstöckigen , urfideli-

tasderben Jargon , der Worte wie „verstübelt “ her¬

vorbringt oder vertrackte Sätze wie diesen : „Daß mir

aber das Kind , das heißersehnte Kind , damals nicht
wurde, das , wenn auch nachgeboren , dem Fraulichen
in mir den tieferen Sinn erhalten hätte , darüber habe
ich mit dem Schicksal oft gerechnet .“ Schwer erträg¬

lich finde ich auch diese verkauzten Kapitelüber¬
schriften : „ Arraktörtchen , Punsch und altes Ekel“.
Oder : „Der Pimpernickelautomat “ ; „Der kriminelle
Gugelhupf“ usw.

Mich fesselten aber die Partien , in denen das
Dumpfe und Unsichere der Kelierweiten , das unter¬
irdisch und offiziös Erotische der benachteiligten und
der bevorzugten Gesellschaftsbezirke so exakt wie
möglich berichtet wird . Im Grunde überwiegt leider
der Verdruß, der Stil ist auch hier der Mensch, und
der Stil ist eben stammtisch -wüst , protzt mit unge¬
pflegter Drastik oder (was fast noch schlimmer ist)
mit altertümelnde .- Biederkeit („Ja , das war ein guter
Herr, “ sagte die alte Schurerin , „und hart ist er fort¬
gegangen selbige Zeit ! Was ist es ihm schwer ange¬
kommen ! Ja , ja . . .“) .

Max Herrmann (Neiße) .
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EIN ZEITROMAN.
Richard Euringers Roman: „Fleisch

und Kleider “ (Heilbronn , Walter Seifert . 510
Seiten . Geb. M 8 ) ist groß im Plan und trat im
äußeren Umfang , klein im geistigen Horizont und
eng im erreichten Resultat . Der Plan entzieht sich
löblicherweise nicht der richtigen Aufgabe , die Ge¬
genwartswelt darzustellen , die Situationen , Figuren,
Lebenßverhältnisse in Deutschland etwa der letz¬
ten dreißig Jahre festzuhalten * Und das
Buch gibt sich redlich Mühe, umfassend zu sein, ein
Bild von dem gesamten gesellschaftlichen Komplex
zu malen : die Kellerbewohner und die Beletage,
Hausmeister und Herrschaften , Akademiker und Ar¬
beiter , ja sogar Abenteurer und Künstler , Repräsen¬
tanten der yeltanschaulichen Kämpfe , Kleriker und
Modernisten , schließlich den neusten technischen un<j
pseudotechnischen Betrieb , Fliegerei und Filmerei,
in sein Konterfei zu bringen . Aber die Schilderung j
der Mittelstandstypen ist gelungener als die der

„großen Welt “
; bei den „kleinen Leuten ” hat alles

einen triftigen Schein von Möglichkeit , sobald es je¬
doch lins Mondäne und Intellektuelle vorstößt , wird
die Sache bedenklich.

Anfänglich sieht es so aus , als läge eine vorur¬
teilslose , freimütige Betrachtung der Dinge vor . Da
wird die Empfindung und Haltung eines Dienersoh¬
nes sehr richtig gestaltet , ebenso die vernünftig
sachliche Großzügigkeit eines Matrosen und seiner
Braut , Akademikergetu und studentische Repu¬
tationsheuchelei , die unzweckmäßige Prüderie „aller¬
höchster “ Damen , später sogar noch die skrupellose
Geschäftstüchtigkeit schneidiger Etappenkavaliere
und die Samariterspielerei galanter Rotekreuzladys.
Desto überraschender entpuppt sich die Bilanz und

Konsequenz des Romanes . Tillys Aufstieg aus der
Kellerwohnung ins Reich der Filmherrscherin und
künstlerisch verbrämten Kokotte wird kleinbürgerlich
hämisch vermerkt . Heinz , das andre Dienerkind , fin¬
det nach der Stufenleiter : Gymnasiast , Seefahrer,
Flieger , Erfinder seine hehre Aufgabe darin , Bauern¬
knecht zu werden und zu heiraten , nach dem abson¬
derlichen Rate : „Aus dem Widerstand wächst die
Kraft , Gegendruck aus Druck . Hängen Sie ein Ge¬
wicht an Ihr Leben, heiraten Sie!“ Der Lustgreis
verbrennt seine pornographischen Kunstschätze , der
sarkastische Schriftsteller schreibt von nun an Kirn*
dermärchen , alles kriecht zu Kreuze , und das
Resümee der Revolutionszeit sieht so aus : „ Jahre,
in denen Deutschlands Leib aus tausend Wunden
blutete , in denen der Bodensatz menschlicher Nieder-

. tracht und Gewissenlosigkeit an die Oberfläche
trieb , Jahre , in denen abenteuerliche Gier sich sät¬

tigte , abenteuerliches Elend sich verkoch , Jahre , in

denen aus Dienern Herren wurden und aus Herren
Lakeien , aus Zukurzgekommenen Tyrannen , aus den
Freien Sklaven .“ Natürlich wird Frankreich eine
Nation von Barbaren geschimpft , wird deutsche Kul¬

tur von heut einseitig gehässig repräsentiert durch

den Monumentalfilmschmarren „Beichte der Kokotte “ ,
unter der perfiden Motto -Ironie : „Wir haben wieder

etwas , zu dem das Volk emporsieht .“

Stilistisch irritiert das Buch durch seinen gewollt
burschikosen , rauhbeinigen , knotenstöckigen , urfideli-
tasderben Jargon , der Worte wie „verstübelt her¬

vorbringt oder vertrackte Sätze wie diesen : „ Daß mir
aber das Kind , das heißersehnte Kind , damals nicht
wurde , das , wenn auch nachgeboren , dem Fraulichen
in mir den tieferen Sinn erhalten hätte , darüber habo

ich mit dem Schicksal oft gerechnet .
“ Schwer erträg-

lieh finde ich auch diese verfranzten Kapitelüber¬
schriften : „ Arraktörtchen , Punsch und altes Ekel“.

, Oder : . .Der Pimpernickelautomat “ ; „Der kriminelle
Gugelhupf“ usw.

Mich fesselten aber die Partien , in denen das
Dumpfe und Unsichere der Kellerwelten , das unter¬
irdisch und offiziös Erotische der benachteiligten und
der bevorzugten Gesellschaftsbezirke so exakt wie
möglich berichtet wird . Im Grande überwiegt leider
der Verdruß , der Stil ist auch hier der Mensch, und
der Stil ist eben stammtisch -wüst , protzt mit unge¬
pflegter Drastik oder ( was fast noch schlimmer ist)
mit altertümelnde .- Biederkeit ( „Ja , das war ein guter
Herr, " sagte die alte Schurerin , „und hart ist er fort¬
gegangen selbige Zeit ! Was ist es ihm schwer ange¬
kommen ! Ja , ja . . .“) .

Max Herrmann (Neiße) .
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